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Von Dr. Edmund von MojsisoYics, 
k. k. w. Bergrath and Chefgeulugen der k. k. geul. lleic!tsanstalt. 

<Vorgelegt in der Sitzung am 13. Mai 1875.) 

Die von Ferd. Freih. v. Richthofeni ausgesprochene 
Ansicht, dass die aus dem sogenannten Sehlerndolomit gebildeten 
Dolomitstöcke des Schlcrn, Rosengarten, Langkofel, des Pordoi­
und Gardeuazza- Gebirges u. s. f. bereits ursprünglich zur Zeit 
ihres Werdens getrennte Massen (Korallenriffe) waren, hat mehr­
fachen Widerspruch erfahren. 2 Man wendete dagegen ein, dass 
die gegenwärtig isolirtcn Stöcke nur die durch Denudation ge­
sonderten Reste einer ehemals ununterbrochenen, das ganze 
Gebiet gleichrnässig überdeckenden, mächtigen Dolomitschicht 
seien. 

Da die letztere Annahme mit den bis vor Kurzem landläu­
figen Anschauungen über die Ilildungsweise der Alpenkalkc im 
Einklange steht, so haben die Anhänger der v. Richthofen'­
schen Auffassung die Berechtigung derselben zu erweisen. Sind 
diese im Stande Thatsachcn zu constatiren, aus denen die ur­
sprüngliche Isolirung der Dolomitstöckc zweifellos hervorgeht, 
so müsste von den gleichwohl noch auf ihrer Ansicht beharren­
den Gegnern umgekehrt die Entkräftung der vorgebrachten 
Argumente durch den Nachweis des Gegentheils gefordert 
werden. 

1 Geogn. Beschreibung der Umgegend von Predazzo, St. Cassian und 
der Seisser Alpe. Gotha, 1860. 

2 Gümbc1, Das l\Icndel- nnd Sehlerngebirge. Sitz.-Ber. d. Akad. zu 
l\Iiinchen. 1873. - E mm r ich, Geologische Geschichte der Alpen in 
Schaub a eh 's Deutsche Alpen, 2. Aufl. Bd. I., p. 701. 
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Ich habe in einer vor Jahresfrist erschienenen Arbeit „über 
die Faunengebiete und Faciesgebilde der Triasperio<le in <leu 
Ostalpen" 1 mich bereits für die v. Richthofen'scheAuffassnng 
ausgesprochen und zugleich nachzuweisen versucht, dass es sich 
keineswegs blos um eine localisirte, auf das Gebiet des sfül­
östlichen Tirol beschränkte, sondern um eine über das ganze 
Triasterrain der Ostalpen ausgedehnte Erscheinung handelt. Ich 
stutzte mich hierbei wesentlich auf die Resultate palaeontologi­
scher Untersuchung und Vergleichung der Einschlüsse der iu 
verschieclener Höhe und in verschiedener Reihenfolge auftreten­
den untereinander sehr abweichenden Bildungen. 

Im Laufe des letzten Sommers wendete ich bei den Auf­
nabms-Arbeiten der k. k. Geologischen Reichsanstalt im Gebiete 
des Gröden-, Abtey- undBuchensteiner.Thalcs selbstverständlich 
der Untersuchung der Grenzzonen zwischen der Dolomitfacies 
einerseits und der Mergelfacies andererseits eine besondereSorgfalt 
zu, in der Erwartung, in diesen durch tektonische Störungen wenig 
beunruhigten Gebirgen instructiveAufschlüsse über das gegensei­
tige Verhalten der beiden Haupt-Facies aufzufinden. Der hierbei 
erzielte Erfolg übertraf weitaus meine viel bescheideneren Hoff 
nungen. 

Es gelang nicht blos an vereinzelten Punkten, sondern an 
zahlreichen, über das ganze Gebiet vertheilten Stellen das 
gegenseitige Ineinandergreifen der beiden Facies zu beobachten, 
s0 dass sogar der Versuch gewagt werden durfte, die Dolomit­
massen zu zerlegen und nach ihrem stratigraphischen Werthe als 
die Dolomitfacies dieses oder jenes Horizontes kartographisch 
auszuscheiden. 

In Berücksichtigung der weittragenden theoretischen Be­
deutung des unmittelbaren geognostischen Nachweises des 
F acieswechsels bereite ich eine eingehende Publication über das 
südöstliche Tirol vor, welcher zahlreiche, nach Original-Photo­
graphien angefc1:tigte Illustrationen der lehrreichsten Oertlich­
keiten beigegeben werden sollen. 

Die vorliegende kleine Mittheilnng soll eine vorläufige, ge­
drängte Übersicht der räumlichen Beziehungen zwischen der 
Mergel- und Dolomitfacies und der cigenthümlichen Structur-

\ Jahrbuch der k. k. gcol. Reichsanstalt, lb74, 1. Heft. 
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verhältnisse der Dolomitstöcke liefern und dadurch die defini­
tive Erledigung der Eingangs berilhrten Streitfrage zu Gunsten 
der v. Ricltthofcn'schen Auffa:ssung vorbereiten 1 

1 v. Richthof c n selbst hat neucrlichst (Zeitschrift der deutschen 
geologischen Gesellschaft, 187 4 „ Über lW cndola- und Sehlerndolomit"), ohne 
die Gegend wieder besucht zu haben, seine namentlich von G ii m b e 1 be­
kämpfte Auffassung mit grossem Scharfsinn zu vertheidigen und durch 
Parallelen mit von ihm untersuchten rcccntcn Korallenriffen zu stützen 
gesucht. Die aus den gcognostischcn Verhältnissen der Gegend abgeleite­
ten Argumente, auf welche v. R ich t h o fc n sich beruft, sind selbstverstiind­
lich dieselben, welche ihn zur Zeit der V cröffcntlichung seines bekannten 
Werkes iiber Südtirol auf die Korallenriff-Theorie geführt haben. ::-;clt­
samer Weise beruht eines derselben, auf welches v. Richthofcn ein 
entscheidendes Gewicht gelegt hatte, die Auflagerung von Raibler Schichten 
auf den „ Tuffschichten" der SeisserAlpc auf einemlrrthum. Die im Gebiete des 
Frombaches auf der Seisser Alpe vorkommenden Schichten mit Paclt.1Jcardia 
rugosa oder einer nahestehenden Art bilden nicht das Hangende der so­
genannten TuffRchichten der Scisscr Alpe, sondern sind denselben, wie 
bereits Stur richtig bco bachtct hatte, rcgelmässig eingelagert. Sie sind 
daher mit den „ Tuffen" gleichaltrig und können im stratigraphischen Sinne 
nur als Wcngener, keineswegs aber als Raiblcr Schichten bezeichnet wer­
den. Bänke mit demselben Fossil habe ich auch in Gegenden östlich von 
der Seisser Alpe dem Complexe der Wengencr Schichten eingeschaltet 
gesehen. Wollte man mit v. Richthofe n die Pachycardien-Conglomerate 
der Seisser Alpe als Raibler Schichten gelten lassen, so bliebe nichts 
übrig, als den mächtigen darüber liegenden Complex von „ Tuffschichten" 
ebenfalls noch als „Zwischenriffbildungen" den Raiblcr Schichten zuzu­
rechnen, wodurch man in unlösbare stratigraphische Schwierigkeiten ver­
wickelt wiirdc. 

Die wesentlichste Differenz in der Auffassung der geologischen Ver­
hältnisse von Südtirol zwischen v. Richthofe n und mir liegt darin, dass 
v. Richthofe n den Sehlerndolomit als jünger oder wenigstens grössten­
theils jünger, als die Cassianer Schichten betrachtet und eine lang­
andauernde Emersion des „Mendoladolomits" in jenen als Uferstriche oder 
Untiefen betrachteten Stellen annimmt, wo der Sehlerndolomit sofort über 
dem Mendoladolomit folgt. Ich halte dagegen den Sehlerndolomit für älter, 
als die Raibler Schichten, nämlich für eine Facies der Wengcner und 
Cassianer-Schichter und finde keinerlei Veranlassung, eine Emersiou des 
l\fondoladolomits anzunehmen, da derselbe als Dolomitfacies zugleich die 
Buchcnstciner Schichten und den oberen Muschelkalk vertritt. 

1* 
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1. Verticale und horizontale Erstreckung der Dolomitmassen. 

Die verticalen Grenzen, innerhalb welcher die siidtirolischeu 
Dolomitmassen auftreten, fallen zusammen mit der verticalen Er­
streckung des N ebeneinander-Vorkomrnens abweichender Facies­
gebilde. Die untere Grenze wird daher durch die W erfcner 
Schichten im Liegenden, die obere Grenze durch die Raibler 
Schichten im Hangenden bezeichnet, wie ich bereits in meiner 
oben erwähnten Arbeit ausgeführt habe. Im Gebiete des Grö­
dener-, Fassa-, Abtey- und Buchensteiner Thales, welches uns 
hier zunächst beschäftigt, tritt jedoch die Diffcrenziruug in stell­
vertretende oder altcrnirende Facies - und zwar 1. in die lliff­
oder Dolornitfacies und 2. die aus fluviomarinen Bildungen 
manigfältiger Art bestehende Heihe thonhaltiger Facies, welche 
ich kurzweg die Mergel- oder Schlammfacies nennen will -
erst mit dem oberen Muschelkalke ein. Der untere Muschelkalk 
wird gleichmässig in dem ganzen bezeichneten Gebiete von 
rothen dolomitischen Mergeln und Kalken, von Conglomeraten 
und schiefrig·sandigen Gesteinen mit Pflanzenresten gebildet. 

Die Dolomitmassen kommen sonach im Niveau des oberen 
Muschelkalks, der Bnchensteiner Schichten, der W engener Schich­
ten und der Cassianer Schichten 1 vor, und zwar in der Weise, dass 
entweder die ganze Reihenfolge der genannten Schichten durch 
sie repräsentirt wird oder dass nur einige derselben ganz oder 
theilweise aus ihnen bestehen. 

Die Gleichzeitigkeit und das stellvertretende Eintreten der 
Dolomit- und der Mergelfacies wird 1urch folgende Thatsachen 
erwiesen: 

l. Durch das Vorkommen charakteristischer Petrefacte aller 
Niveaux der Mergelfacies in der Dolomitfacies und umge­
kehrt durch das Erscheinen charakteristischer Formen der 
Dolomitfacies in der l\fergelfacies. 

2. Durch <las stellenweise Auftreten von Dolomitmassen in 
den verschiedenen Niveaux der Merg·elfacies. 

i3. Durch das an zahlreichen Stellen in allen Niveaux beobach­
tete keil- oder zungenförmige Ineinandergreifen der beiden 
Facies. 

1 Die lctztgen:tnnten drei 8chichtbezcichnungen beziehen sich ur­
sprünglich auf die l\forgelfacies der entsprechenden Horizonte. 
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4. Durch die alternircnde Vertretung einzelner oder mehrerer 
Niveaux der Mergelfacies durch die Dolomitfacies. 

:J. Dnrch die gleichmässige Überlagerung; der blos oder 
wenigstens in den oberen Niveaux nur aus einer der beideu 
Facies bestel1enclcn Schichtfolge dnrch die Rai!Jler Schich­
ten nnd den iibcr diesen folgenden Dachsteinkalk. 

Die nrspriingliehe riimnliche Tsolirnng der Dolomitstücke wird 
mm dnrch das Dazwischentreten \'Oll hecken- oder canalartigen 
Gebieten hervorgebracht, in denen die Mergelfocies auftritt. 
Als auf diese Weise gesonderte Massen sind im siidüstliehen 
Tirol zu unterscheiden: 

A. Von der Basis der Burhensteiner 8chichten angefangen: 
1. Das 8chlerngehirge mit dem lloseng·arten, an welches sich 

mnthrnasslich die theilweise von Eruptivmassen durch­
setzten Dolomitstlicke des Fassathales, ferner die Gruppe 
der Marmolata und der Zng der Palle di 8a.n Martino an­
schliei<sen. Mit diesem mrngeclehnten Dolomitmassiv stand 
wahrscheinlich einst auch das Mendel- und Roen-Gehirge 
im Zusammenhang·, ''rnlches gegenwärtig durch das tief 
bis auf deu rothen Quarzporphyr ausgerissene Etschthal 
geschieden ist. 

2. Die nördliche 1-Hilfte der Langkofelgruppe. Der sUdliche 
'l'heil dieser Dolomitmasse reicht in seinen ünsseren '!'heilen 
blos bis in llie Wengener Schichten abwärts. 

3. Die Geislerspitzen mit dem Peitlerkofel. Das sich daran 
schliessende W vlkeni<teiner und Gardenazza-Gebirge reicht 
in seinen äusseren Theilen ebenfalls blos bis in die Wen­
g·ener 8cl1ichten nach abwärts. 

B. Aus den W engener Schichten nach aufwärts: 
4. Das Ponloi-Gebirge. 
5. Der Lagazuoi. 

C. Aus deu W engen er Schichten nach ahwiirts bis zum nntcrcu 
Muschelkalk: · 

6. Der l\fonte-Caruera bei Colle di Santa Lucia. Fiir einige 
andere, gegenwärtig ebenfalls allseitig isolirte Dolomit-
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massen lässt sich der Beweis einer urspriinglichen Isolirung 
nicht nach a l 1 e n Richtungen hin erbringen. Es diirften dies 
dnrch Denudation abgetrennte Partien grössercr Massen 
sein, welche in das Gebiet der Mergelfacies übergriffen. 
Dahin gehören: 

A. Aus den Cassianer Schichten nach aufwärts: 
1. Setsass, Sasso di Stria, N uvolau, Lastoni (li Fermin, 

Rochetta mit der Crcppa bei Cortina d' Ampezzo. 

B. fo den W engcner Schichten: 
2. Die kleine Masse des Sasso Pitschi anf dem Pordoi-Joch. 

C. In den Cassianer-Schichten: 
3. Die kleine Masse des Anti-Sesass zwischen Setsass und 

Col tli Lana. 
4. und 5. kleine, dem Sasso di Stria und dem Nnrnlan auf 

dem 8iidwestgehänge vorgelagerte Massen. 
(Von den östlicher und südöstlicher folgenden Massen wird 

in dieser Aufzählung vorläufig abgesehen.) 

Die weiteste horizontale Verbreitung besitzt die Dolomit­
facies im oberen Muschelkalk. Mit Ansuahme des Buchensteiner 
Thales, in welchem der obere Muschelkalk durch fossilreiche Cri­
noidenkalkc 1 rcpräsentirt wird, besteht indem ganzen untersuchten 
Gebiete der obereMnschelkalk ans dem weissen Dolomit.Diese aus­
gedehnte Dolomitplatte bildet sonach iiber weite Strecken die ge­
meinsame Grundlage sowohl der höheren Dolomitmassen als 
auch der die letzteren trennenden Mergelgebiete. Sehr klar und 
lehrreich ist in dieser Beziehung der grossartige natiirliche Auf­
schluss auf der Nordseite des Schlern bei Ratzes und von da in 
ununterbrochener Folge bis zumLangkofel und bis zu den Geisler­
spitzen. Hier kann man auch die Bildung der grossen Becken 
beobachten, in welchen sich während der höheren 'I.'riasetagen 
die Mergelfacies in der Umwallung von Kalkriffen niederschlug. 
Wenn man sich nämlich den grossen Dolomitmassen des Schlern, 
der Geislerspitzen, des Langkofel nähert, nimmt man deutlich 

1 Ein sehr reicher Fundort mit zahlreichen Exemplaren von grossen 
Naticaformcn und Ammoniten wnrde von Dr. Hö rnes und mir bei 
Ruaz im oberen Buchenstein entdeckt. 
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wahr, dass sich zwischen den im Gebiete der Mergelfaeies aus 
schwaricn festen kieselreichen Schiefern, Pietra verde un<l 
Kuollcnlrnlken bestehenden Bncbcnstciner Schichten Dolornit­
lagen einstellen, welche allmälig an Mächtigkeit zunehmen 
n11d die vorhin genannten Gesteine nach nnd nach verdrängen. 
Der so gebildete randliche Dolomitwall der Buchensteiner 
Schichten rag-t weiter in das Gebiet der Mergelfacies hinein, als 
die folgenden Dolornitwälle der höheren Etagen, oder mit ande­
ren Worten das Becken der Mergelfacies nimmt gegen oben all­
mälig an Ausdehnung· zu. Die Dolomitmasscn der Buchensteiner 
Schichten verschmelzen weiterhin nach aussen mit dem Dolomite 
des ohcrnn Muschelkalks in Eine Masse, in welcher nur stellen­
weise verkieselte Blinder oder Linsen in den oberen Part~en die 
V ertretnng der Buchenstein er Schichten andeuten. 

Diese vereinigte Dolomitmasse des oberen Muschelkalks 
und der ßuchensteincr Schichten wird in den gros'lcn Dolomit­
stiieken durch eine scharfe, auffallende Trennungsfläche von den 
Do!omitmassen der W engener und Ca.ssianer Schichten ge­
schieden. Wie wir weiter unten sehen werden, kommt eine regel-
111li.ssige Thcilung in parallel verlaufende Lagen oder Schichten 
in den siidtirolischcn Dolomitstöcken nicht vor. Aus diesem 
Grunde gewinnt die Absonderung der unteren von der oberen 
Dolomitnwsse ein erhöhtes Interesse und erheischt eine besondere 
Beachtung. v. Richthofcn, welchem das Verhältniss der 
Buchcnsteincr Schichten zu der deutlich gesonderten unteren 
Dolomitplatte nicht bekannt war, hielt letztere für identisch mit 
dem Dolomite des oberen Muschelkalks, den er als Mcndola­
dolomit bezeichnet liatte. Den darüber folgenden Dolomit der 
W engener und Cassianer Schichten, welchen er 8chlerndolomit 
nannte, betrachtete er der Hanp~masse nach für jiingcr als die 
Cassianer Schichten, und dies führte ihn zu der wie ein rother 
Faden sein Werk durchziehenden Ansicht, dass einer so lange 
andauernden Unterbrechung des Schichtenabsatzes eine Emer­
sion des Meeresbodens entsprechen mUsse. 

Jedenfalls durfte die Entstchnng einer so prägnanten 
Trennungsfläche mit einer das Gesammtgebiet in irgend einer 
Weise gleichmässig afficirenden Ursache in Verbindung stehen. 
Es fällt nun der Beginn der vulcanischen Thätigkeit bei Predazzo 
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und imFassathale genau zusammen mit dem Ende derBildungs­
zeit der Buchcnsteiner Schichten und demnach auch mit der o bereu 
llegrenzungsflächc des unteren Dolomits. Die Unterbreclmng· 
zwischen den Dolomitrnasseu der ßuehensteiner Schichten nnd 
(lenen der W engener Schichten möchte daher auf die den Ausbruch 
der vulcanischen Prodncte einleitenden und begleitenden Boden­
sclnvankungen zurückzuführen sein. 

Welcher Art immer aber die nach Ablagerung der Buchen­
steiner Schichten eingetretenen Bodensclnvankuugen gewesen 
sein mögen - ob blos ein Stillstand in der allmähligen Senkung 
oder eine geringe Hebung, dmch welche beide Vorgiinge die 
Continuität der Dolomi±masse gestört werden konnte - so waren 
sie sicherlich nicht von sehr lang·er Dauer. Denn an zahlreichen 
Stellen tangiren die Melaphyrdcckcn oder die gleichzeitigen 
Tnffrnasscn (Eruptivtuffe v. Richthofen's) seitlich den Dolomit 
der W engener Seliichten. Örterweise, wie namentlich am nord­
östlichen Fusse des Schiern bei Ratzes deutlich wahrzunehmen 
ist, staute sich der Melaphyrstrom am Dolornitwalle der Wen­
gener Schichten, und weiter im Silden durch die Lücke des 
Tierser Alpels ergoss sich sogm· eine Partie des jüngsten Mela­
phyrstromes in einer dünnen Decke in das Innere des Dolomit­
rnassirn des Schiern, wo diesellJc die Gipfelflächen des Tscha­
fatsch und des Mittagsk:ofels bildet und zipfolförmige Ausläufer 
geg·en Norden bis in die Schlernklamm 1 bei Hatzes sendet. 

Für die laterale Begrenzuug der Dolomitmassen der Wen­
gener- und Cassianer-Schichten kann man zwei Fälle unter­
scheiden: 

1. Die Dolomitmassen halten die Grenzen des Dolomits der 
Bnchensteiner Schichten ein. In diesem Falle weichen die 
Dolomitmassen allnüihlig vom Becken der Mergelfacies weg· 
etwas nach aussen zurück. Es entsteht ein mehr oder 
weniger gegen das Innere des Beckens zu geneigter 

Abfall. 
Bei spie 1 e: Sehlerngehänge gegen die Aeisser Alpe, 

N or<labfall des Langkofel, 8üdgelüinge der Geisslerspitzen, 

1 Die iilteren AntorPn, welche die weite deckenförmige Verbreitung 
des J\'lelaphyrs im siidlichen 'l'heile des Sehlernplateau nicht kannten, 
sahen bekanntlich die Vorkommnisse der Schlernklamm als Gänge an. 
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Nor<lgebänge der Marmolata, Nor<lgebänge <lcs Mte. 
Carnera. 

2. Die Dolomitmassen dringen in v c r schieden er Höhe von 
den alten 8t1ickcn aus seitlich in das Gebiet der Mergel­
facies ein. Es entsteht ein Ineinandergreifen der Dolomit­
und Mcrgelfacics und, wo ein <lurch längere Zeit dauernd 
anhaltendes Einwärtsriickcn des Dolomits eintritt, eine 
Überlagerung der l\fergelfacics durch Dolomit. 

Bei spie 1 e: Der südliche Thcil der Langkofelgruppe, 
das W olkenstcincr und Gardenazza-Gehirge. 

Denkt man sich die Verliindung solcher Uhergrcifen<ler 
MaRscn mit den bis in den Mnschcllrnlk hinabrcichcnden Haupt­
stücken durch Erosion aufgehoben) so erhält man frei dem 
Mergelterrain auflagcrudc Dolornitplattcn. Dies wird z. B. in der 
Langkofelgrnppc der Fall sein, wenn der tiefe Erosionsriss, 
welcher den nördlichen Tlieil der Gruppe mm 8Udlichen auf der 
Westseite trennt, bis in <len W engencr Mergel hinab vorgerUckt 
sein wird. 

Bo <lUrften auch die gegenwärtig isolirten, dem Mergelterrain 
frei aufgesetzten Dolomitmassen insgesammt) wie mir scheint, 
auf einer Bcite urspriinglich mit den grossen, im Muschelkalk 
beginnen<len Dolomitstöcken in Zusanuncnhang gestanden haben 
und durch Erosion losgetrennt worden sein. 

B c i spie 1 e: Die Cassianer Dolomitmassen, welche am 
Setsass im Westen beginnen und Uher <len Mte. Nuvolau nach 
Osten bis in das Boitathal reichen, brechen gegen Suden mit 
steilen Erosiouswiimlcn ab, während sie sich gegen Norden 
auskeilen. 

Dies weist auf eine ursprünglich weitere Fortsetzung gegen 
Suden. Die nächsten, tiefer hinabreichendeu Dolomitstöcke im 
Süden, deren ehemaliger Zusammenhang mit den nördlichen 
Cassianer Dolomiten denkbar ist, sind der Mte. Carnera und der 
Basso-Bianco. - Der aus den W eugener S<'hichten aufragende 
g·egen Norden ebenfalls auskeilende Basso-Pitschi, sowie die 
kleineren Dolomit,'orkomnmisse im Zug·e des Sasso di Capello 
mögen mit dem Stocke der Marrnolata in Verbindung gestanden 
haben. 
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Die Annahme einer derartigen ursprilnglichcn Continuität 
der Dolomitmassen führt consequcnterweise fUr die nach allen 
Richtungen isolirten Stöcke <lesPordoi-Gcbirges und <les Lagazuoi 
zn der Vorstellung, dass die inneren Dolomitrnassen dieser Ge­
birge alnvärts bis in den Muschelkalk reichen, während die peri­
pherischen Theile im Niveau der W engener nnd Cassianer 
Schichten in das umgehende Gebiet der Mcrgclfacies iibergrcifcn. 

Die verticale Mächtigkeit des Dolomits i:;t in 1len verschie­
denen Etagen be<leutellllcrn regioualen Wechsel nntenrnrfen. 
Der Dolomit des oberen Muschelkalks erreicht die gr<>sste Mfü·h­
tigkeit im mittleren Grfülcn, mitten unterhalb dem Gebiete 1lcr 
Mergelfaeies, was anf ein relativ stärkeres Sinken 11ieses Terrain­
streifcns bereits \'Order Eintiefnng des Mergel-Beckens hindeutet. 
Der Dolomit der "V engeuer Schichten nimmt auf der Linie Tiers­
Corvara von Westen gegen Osten au Mächtigkeit ab, währem1 
gleichzeitig im umgekehrten V crhiiltniss der Dolomit der Cassianer 
Schichten anschwillt. Am Schiern gehiirt die Hauptmasse des 
oberen Dolomits den W eugener Schichten an, denn die oben er­
wähnte Melapl1yrdccke dm; l\fütagskofels und des Tschafatsch 
ist die Fortsetzung des oberen Theilcs der mächtigen Melaphyr­
platte der Seisser Alpe, anf welcher erst die Wengener Mergel 
nnd Sandsteine 1 anflagern. 

Die Hauptmasse der gewaltigen Dolomitabsturze bei Corvara 
dagegen ist mit ziemlicher Sicherl1eit den Cassianer-Schichten 
zuzurechnen. 

Eines Umstandes muss hier noch gedacht werden, welcher 
scheinbar, namentlich bei fluchtigem Besuche dieser Gegenden, 
gegen die ursprüngliche Isolirung der Dolomitstöcke spricht. Es 

t Die von v. Richthofe n angewendete Bezeichnung nScdimentiir­
tuffe" vermeide ich aus dem Grunde, weil sie zu der irrigen Vorstellung 
der Gleichzeitigkeit mit dem Melaphyr Anlass geben kann. Das in den 
Wengener Schichten thatsiichlich vorhandene vulcanische Material befindet 
sich grossentheils in geologisch höherem Niveau auf secundiircr Lager­
stätte, wie z.B. die Bestandthcile von diluvialen Conglomcrnten. 
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tragen nämlich einige Dolomitstöcke regclmässig geschichtete, 
mit Steilwänden abfallende Decken von Dachsteinkalk, während 
das zwischen diesen Dolomitmassen befindliche Mergeltenain 
blos liegt. Da nun an der urspriinglichen Continuität des Dach­
steinkalks kaum gezweifelt werden kann, so verleitet das Fehlen 
tles Dachsteinkalks anf dem tiefer gelegenen Mergelgebiet zur 
Annahme einer analogen nrspriinglichen Continuifüt der Dolomit­
massen und logischer Weise dann auch zur Supposition eines 
jiingeren Alters des Dolomits im Vergleiche zur Mergelfaeies der 
W engener und Cassianer Schichten. Ich suchte diesem Einwande 
bereits in meiner Arbeit „ iiber die Faunengcbiete und Facies­
gebildc der Triasperiode" durch den Hinweis auf die Ostseite 
des Ahtcythales und das Gebiet von Zol<lo zu begegnen, wo die 
Raibler Schichten und der Dachsteinkalk ohne das Dazwischen­
treten von Dolomit regelrniissig dem Mergelterrain der Cassianer 
und Wengencr-Schichten auftagern. 

Die Entdeckung einer dicht neben den Dolomitwänden 1 

des Pordoi-Gcbirgcs den Cassianer Mergeln conform aufliegen­
den Partie von Raibler-Schichten und Dachsteinkalk in der Nähe 
von Corvara, ferner die Beobachtung einer gleichen und ans­
gedelmteren Überlagerung in Valparola bei St. Cassian setzen 
mich nunmehr in den Stand, die urspriingliche regelmässige 
Bedeckung des badiotischen Mergelgehietes durch die Raibler 
Schichten und den Dachsteinkalk direct nachweisen zu können. 
Hiermit ist dem ans dem ununterbrochenen Zusammenhang des 
Dachsteinkalks abzuleitenden Einwande jede Berechtigung ent­
zogen. Das Blosliegen des Mergelterrains des Badioten - Hoch­
plateau und der Reisser Alpe ist lediglich den Wirkungen der 
Denudation zuzuschreiben. Auf der Seisser Alpe ist das Zerstö­
rungswerk weiter vorgeschritten, als auf dem Badioten-Hoch­
plateau, und hat auch die Cassianer Mergel, wie es scheint voll­
ständig, entfernt. 

1 Es ist sehr lehrreich zn sehen, wie sich hier an die entblösste Anssen­
seite des Riffs Dachsteinkalk-Partien ohne zwischengelagerte Raibler 
Schichten in verschiedener Höhe transgredirend anlegen. 
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2. Die Structur der Dolomitmassen. 

Es besteht nach den Strnctnffcrhiiltnissen ein wesentlicher 
Unterschied zwischen der grösscre11 Hanphuassc der Dolomit­
stöcke und den obersteu, den Haibler Seliichten unmittelbar rnr­
angehenden Partien. 

Die letzteren sind ansgezeiclwet geschiehtct nud zeigen 
häufig eine cleutlich pisolithisclie Structnr. l\fan trifft sie ~tlleut­

halben, wo dieDolomitstücke in steilen Erosio1rnwiillllc11 ;ilifallen, 
auf der Höhe nu1er llcn Haiblcr Sd1ichteu 1. Dagegcu fehleu sie 
an den wenigen 8telle11, wo die urspriiuglicltc geneigte Amse11-
seitc des Hiffs erhalten ist. 

Die tiefere Hauptmasse des Dolomits 'Zeigt keine Schichtung 
im eigentlicl1en Sinne des ·wortcs. W cm1 sich stellcnweii,;c 
schichtuugsiihnliche Auso11deru11gsfngen zeigen, so sind diese 
doch undeutlich und halten anf lii.ngere Erstrceku11g nicht an. 
Dagegen sieht man nicht selten wellig· und wellig-zackig· die 
Dolomitmasse zerthcilende, auffallende Trennungsflüchen, welche 
sich bei geniigenclem Aufschluss als die Fortsetzung der ohereu 
Begrenzungsflächen eindringender Keile oder Lappen der Mergel­
facies erweisen und demnach wohl m1z"·eiclentig auf voriibcr­
gehende Unterbrechungen im Absatz hindeuten. 

Bei genauerer Betrachtung· erscheint der tiefere Dolomit 
selten Yollk:ommen massig·, sondern in zweierlei eigenthiimlichen 
Strncturformen. 

Es besteht nämlich häufig die Masse am; durch Dolomit 
cementirten grossen, abgerundeten Dolomit- Blöcken oder 
Klumpen. Diese Structur erinnert ihrer ganzen Erscheinung nach 
an Conglomerate, und ich werde sie daher „die Conglomerat­
structur" nennen. An der Grenze gegen die Mcrgelfacies tritt 
nicht selten anstatt des dolomitischen Bindemittels Mergelmasse 
stellvertretend ein. 

1 Herr Dr. lfod. Hörne s fand in diesen geschichteten Dolomiten 
auf dem Gipfel des Langkofol zahlreiche Cephalopodeu. - Jlfan sieht 
bereits vom Pordoi-Joche und von Co! Roclella ans dentlich, dass die drei 
höchsten Gipfel der Laugkofclgrnppe von fast sehwehemlen, nur wenig 
gegen Süden geneigten g('Schiehteten Dolomiten gebildet werden. 
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Ausgezeichnete Beispiele für die Conglomeratstrnctur sind: 
der Sasso-Pitschi auf dem Pordoi-Jochc und die Dolornitmassen 
im Süden undNordcn vomGrödcner Jöchcl. Auf denRosszähnen 
und im Zuge des Sasso di Capcllo kann man die Vertretung des 
dolomitischen Bindemittels durch Mergel, auf dem Mte. Carnera 
durch Mclaphyrtuff beobachten. 

Die zweite Structurform des massigen Dolomits ist sehr 
cigcnthümlichcr Art. Man sieht nämlich stellenweise eine Art 
transversaler Schichtung, welche mit der wahren Schichtung der 
den Dolomit unter- und überlagernden Schichtgebilde einen ziem­
lich grosscn Winkel bildet. Dabei sind aber die einzelnen Lagen 
keineswegs wie gewöhuliche Sedimente von gleichmässigcr 
Stärke dem Streichen nach und ebensowenig sind sie von unter­
einander parallelen Flächen begrenzt. Ich kann keinen besseren 
Vergleich finden, als wenn ich auf dicke, zähflüssige Massen 
hinweise, welche bei ziemlich bedeutender Neigung und in suc­
cessiven, die Vorspriiuge und Vertiefungen der älteren Lagen 
überziehenden und ausfüllenden Ergüssen übereinander erstarrt 
wären. Es scheint mir daher für diese Structurform die Bczeich­
nun '" Übcrg·ussstructur" oder Übergussschichtung" am gc-

" " " cignctsten. 
Ich beobacl1tete diese Übergussstructur mit etwas eben­

ftächigcrcn Lagen in ausgezeichneter Weise an zwei, von der 
Erosion noch nicht zu Steilwänden umgeformten Stellen, welche 
als die ursprüngliche Ausscnscitc des Hiffs zu betrachten sind, 
da Mcrgelzungcn clcr dicht angrenzenden Mergelfacics zwischen 
die schräg nach ans s c n alifallendcn Übergussschichten ein­
greifen. Die höher oben am Gel1änge befindlichen Überguss­
schichten treten in der Hegel etwas zurück, manchmal hängen 
sie aber vor und sind entweder unterhöhlt oder von Mergelkeilen 
nnterlagcrt. Diese zwei höchst instrnctiven Stellen sind das 
Sehlerngehänge gegen die Scisser Alpe und das Bovaigehänge 
bei Araba. .Zwischen die mächtigen Übergussschichten des 
ersteren grcifcn unten, in den ticfcrcu Partien Wengener-Mergel 
ein, während das zweite mit Cassianer Mergelkalken in Verbin­
dung steht. 

Am Sehlerngehänge reicht die Übergnssstrnctur noch bis 
auf die Höhe des wellenförmigen Dolomitplateau; der überhöhte 



14 M 0 j s i s 0 V i c s. 

Dolomitwall, welcher am Plateaurande gegen die Scisser Alpe 
fortläuft, wird noch von Übergussmassen gebildet. An einigen 
Punkten liegen Raibler Schichten unmittelbar auf dem Dolomit­
wall; die geschichteten Dolomite, welche sonst die Unterlage der 
Raibler Schichten bilden, fehlen. An anderen Stellen, wie an 
der „Rothen Erde" legen sich die Raibler Schichten dicht an die 
Innenseite des Dolomitwalls. In geringer Entfernung westlich 
vom Dolomitwall sind unter den Raibler Schichten und zugleich 
unterhalb des Niveau des Walles die geschichteten oberen Dolo­
mite wieder vorhanden. 

Die Übergussstructur ist in der Regel verbunden mit einer 
deutlich breccienartigen, zuweilen auch sandstcinartigen Be­
schaffenheit der Dolomitmasse. 

Man trifft diese Structur seltener, als die Conglomeratstruc­
tur. Als Beispiel des Vorkommens an Erosionssteilwändcn ver­
weise ich auf die Dolomitmassen bei Landro und Schluderbach 
(Mte. Pian) im Rienzthal 1. 

Die genetische Bedeutung der besprochenen Structurformen 
wird durch eine weitere, in der bisherigen Darstellung noch nicht 
erwähnte Erscheinung in überzeugend klarer Weise dargcthan. 

Es kommt nämlich alleuthalben im untersuchten Gebiete 
zwischen der Mergel- und der Dolomitfacies der W engeuer und 
der Cassianer Schichten eine ganz charakteristische Übergangs­
facie s vor, der von v. Richthofen sogenannte „Kalkstein von 
Cipit". 

Der Cipitkalk ist ein gelblicher oder brauner zäher Kalk 
von theils anscheinend homogener, theils breccienartiger Be-

1 Auch aus den Nordalpen ist mir ein deutliches Beispiel erinnerlich. 
Am nördlichen Ausgehenden der grossen Korallenkalkmasse des lmclau­
gebirges, welches die Fortsetzung des noch mächtigeren Korallenkalk­
stockes des Ewigen Schneebergs ist, sieht man im Salzachthaie zwischen 
Werfen und Stegwalden ebenfalls nach aussen, d. i. nach Norden ab­
fallende Übergu ssstructur in ganz ausgezeichneter Weise. 
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schaffcnheit. Er ist in der Regel reich an Fossilresten und ent­
hält insbesondere häufig grosse Korallenstöcke, welche ihn 
stellenweise ganz erfüllen, sodann Ciclariten-Stachel und Tro­
chiten. Doch gibt es auch sehr petrefactenarme Partien. Dem Vor­
kommen nach kann man unterscheiden zwischen grosscn block­
oder klumpenförmigen, in die Mergel eingebetteten ].\fassen und 
rcgclmässig geschichteten Lagen, welche oft ziemlich weit vom 
Rande der Dolomitstöcke weg, mit stets abnehmender Mächtig­
keit, in die l\forgelfacics hineinreichen. 

Von diesen eigenthümlichcnKalksteinen, welche clieAussen­
seite der Dolomitstöcke zonenförmig umgeben, findet nun ein 
directer, meist ziemlich rascher Übergang in den weissen Do­
lomit statt. 

Die Hauptmasse des weissen Dolomits ist arm an erkenn­
baren Petrefacten. Aus den undeutlichen, mit Bitterspath -Kry­
ställchen ausgekleideten Hohlräumen, welche die Dolomitmasse 
durchziehen, kann man bei einiger Phantasie herauslesen, was 
man eben wünscht. In Wirklichkeit ist man aber nicht häufig in 
der Lage, den Hohldruck eines Ci dar i s oder einer Chemnitz i a 
zu erkennen 1• Auch Diploporen sind durchaus nicht so verbreitet, 
wie man nach den Angaben sehliessen sollte. 

Von Korallen findet man in der Dolomit-Hauptmasse eben­
falls nur selten und selbst dann nicht ganz zweifellose Reste. 
An der Anssenscite der Dolornitstöcke jedoch, insbesondere an 
den beiden oben erwähnten Stellen mit Übcrgussstructnr findet 
sich ein überraschender Reichthum an noch wohl erkennbaren 
Korallenstöcken im wcissen Dolomit. Auch lässt sieb ein vom 
Sehlerngehänge zwischen den Rosszähncn und Cipit mitgebrachtes 
sandsteinartiges Dolomitstück deutlich als zusammcngesinterter 
Korallensand erkennen. 

1 l\Iehrcre Exemplare eines 0 r t hoc er a s, welche ich in einetn 
Blocke bei Araba fand, :;ind in sonderbarer Weise verbogen und verdreht; 
tler Sipho ist mit Bitterspath-KrystiU!chen iucrustirt. 
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Die Gesammtheit der hier kurz besprochenen Erscheinungen 
die räumliche Isolirung der Dolomitstöcke, ihre Structur­

formen, das häufige Vorkommen von Korallenstöcken in den 
jüngsten ( Ansscn-) Th eilen der Dolomitmassen, der U ebergang 
des Dolomits in den geradezn als Korallenkalk oder Riffstein zu 
bezeichnenden Cipitkalk - spricht in so überzeugender Weise 
für die v. R ich t h o fc n'sche Korallenrifftheorie, dass jeder vor­
nrtheilfreie Fachgenosse, wie mir scheint, in denselben den that­
sächlichen Beweis dafür erblicken dürfte, dass die Dolomitstöcke 
umgewandelte, d. h. dolornitisirte Korallenriffe sind. Da auch, 
worauf bereits v. Richthofen hingewiesen hat, die Fauna der 
angrenzenden Mergelfacics der W engen er und Cassianer 
&hichten Yollkommen einer Zwischenriff-Fauna entspricht, so 
wüsste ich in der That nicht, welches weitere Kriterium noch 
gefordert werden könnte. Hingegen meine ich, class man in 
grosse V erlcgenbeit gcrathcn würde, wenn man die Genesis der 
oben geschilderten Structurfonnen in anderer Weise erklären 
wollte. Um auf diese wieder zurückzukommen, so genügt hier 
der einfache Hinweis auf die reiche Literatur über Korallenriffe, 
um die Übereinstimmung mit geradezu charakteristischen, bei 
keiner andern Bildungsart von Kalkstein bekannten oder denk­
baren Structurformen der heutigen Korallenriffe zu erweisen. 

Die block- und klumpcnförmigeu ]\fassen der Conglomcrat­
structur sind, wie die gleichgcstalteten Stöcke des Cipitkalks 
zeigen, Korallenstöcke, in denen die organische Structur oblite­
rirt ist. Es ist eine zu bekannte Thatsache, dass auch an den 
heutigen Korallenriffen jede Spur des organischen Ursprungs 
sehr häufig verschwindet, als dass wir länger dabei verweilen 
müssten. In dieser Beziehung möchte ich nur noch mit v. R ich t­
h o f e n daran erinnern, um wieviel intensiver wahrscheinlich die 
Obliteration der organischen Structur durch clie Umwandlung 
des Kalksteins in Dolomit gewesen sein musste. - Die Blöcke 
und Klumpen der Conglomeratstructnr könnte man sonach in 
Übertragung der Bezeichnung einer analogen mineralogischen 
Erscheinung auch „ Pseudomorphosen nach Korallenstöcken" 
nennen. Die Umrisse der Korallenstöcke sind erhalten geblieben, 
die Masse selbst aber ist in Dolomit verwandelt. 
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Die zweite <ler besprochenen Structnrformen, die Über­
gussstructur stimmt genau überein mit der auf der .Windseite der 
Korallenriffe so häufig beobachteten, unter dem Einflusse von 
Winden und heftiger Brandung sich bildenden und dem Meere 
unter oft bedeutendem Winkel zugeneigten Schichtung. Mit 
dieser Parallele steht auch die breccienartige und san<lstein­
artige Beschaffenheit der Übergangsmassen in bestem Ein­
klange. Auch die Entstehung und Bedeutung des oben erwähnten 
eigenthümlichen Walles am Aussenrande des Sehlernplateau 
erklärt sich nun in befriedigender Weise. Denn gerade auf der 
Windseite der Korallenriffe bilden sich auch heutzutag·e solche 
überhöhte Ränder, an denen sich die Gewalt der von anssen an­
prallenden Wogen bricht. 

Die geschichteten Dolomite innerhalb des Walles, welche 
allenthalben unter den Raibler Schichten liegen, sind sodann als 
Lagunenbildungen aufzufassen. 

Dass auch die pisolithische 8tructur eine auf den heutigen 
Korallenriffen sehr l1änfig vorkommende Bildung ist, bedarf 
kaum der Erwiihnnng. 

rebersicht tler wichtigsten :Ergebnisse. 

1. Es gibt im südöstlichen Tirol eine Anzahl ursprünglich 
durch dazwischenliegende gleichzeitige Mergelbildungen ge­
trennter Dolomitstöcke. 

2. Diese Dolomitstücke erweisen sich sowohl durch ihre 
charakteristischen Structnrformen ah~ auch durch die an der 
Aussenseite zonenförmig fortziehenden und in den Dolomit über­
gebenden Korallenkalke als dolomitisirte Korallenriffe. 

3. Die ursprüngliche Continuität der jüngeren, iiber die 
::VIergelbilclungen transgredirenden Dolomitmassen mit den 
grossen, bis in den Muschelkalk abwärts reichenden Dolomit­
stöcken ist sehr wahrscheinlich. 

4. Die Zwischenriffgebiete bildeten sich wahrscheinlich 
durch tiefere Senkung (Vergl. oben pag. 10) ihres Bodens, uncl 
wurden, wie die Beschaffenheit der Sedimente beweist, von hef­
tigen Meeresströmungen durchzogen und vielleicht auch theil­
weise offen gehalten. 
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5. Der Beginn der vulcanischen Thätigkeit im Fassathale 
wird zwar durch einen Rtillstand der allgemeinen Senkung· des 
Meeresbodens eingeleitet, während fortdauernd sehr bedeutender 
Senkung erfolgen jedoch die Ergiisse der grosseu Massen vul­
canischer Producte, welche in den nördlicheren Gegenden als 
Decken und Ströme den W engener Schichten an der Basis ein­
geschaltet sind. 

Aus rler k. k. Hof~ und Sta\tsdn~cke1e· in '\'ien. 
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